
Kink -Vlatl der btadt Wiesbaden
Tägliche Beilage zum Viesbadmer General-Anzeiger.

»

Nr . 153 Ärontag , den 5. Juli 1909

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter ‘Jl Pr. H. Pr.
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in m.  Pf. M. Pf.
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter. Wirsing 1 St . - 20 -24

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge- Blumenkohl (hiesiger) . 1 „ — 35 -50
füllten Verdingungsformular eingereichten An- (ausländ .) 1 , - -
geböte werden berücksichtigt . Zuschlagsfrist : 80 Rosenkohl . 4 , 1 „ - —
Tage. Grün -Kohl 1 , - - -

Wiesbaden , den 1. Juli 1909. Römisch-Kohl 1 . - 40 -50
18709a Städtisches Hochbauamt. Kopf- Salat # 1 St . — 4 - 6

Endivien . * 1 St . -
Die Preise der Lebensmittel und der Spinat . 1 kg — 60 -64
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu Sauerampfer . . 1 „ - 40 -42

Wiesbaden Lattich- Lalat * 1 ,,-
waren nach den Ermittelungen des Akziseamtes vom Feldsalat , • *

1^ n 60 ~no
26. Juni bis einschl. 2. Juli 1309 folgend: Artischocke

* *
1 Sr . — 40 — 45

1. B l e h m a r kt. Pr. H. Pr Rhabarber * 1 kg — 30 — 34
(Schlachtgewicht.) M. Pf . Pt . Pf Eßäpfel -

1 , 1 - 140
Ochsen I . Q . . I . 50 kg , 6 — 78 - Kochäpfel 2 1 . -

II . „ . 9 >, 74 " 76 - Eßbirnen 1 „ - __ _
Rinder I . „ . S . h n  74 — 75 — Kochbirnen 1 - _ _

„ H - „ • « » » ,, 70 72 — Quitten . P ' \ 1 „ - _ _
Kuh- I . „ 4 . . n n 66 — 68 - Zwetschen 1 „ - — —

Kirschen . * 1 ., — 30 - 50
Schweine . . . . 1 kg 138 1 40 „ Rhein . 1 „ -
Sauen . . . . 1 „ 116 1 20 „ Sauer . l

Q 1 „ - 50 -70
Eber . ; J . t 1 ,,- —

Pflaumen . 1 kg-
Mast-Kälber 2 . 1 „ 188 1 94 Mirabellen . i „ —
Land- „ , 5 . 2 1 kg 148 1 58 Reiueklauden i * —
Hammel . , . 1 „ 146 1 54 Pfirsiche . i „ i — 2-
Schafe * . 1 » 1 ff —

Aprikosen , * 1 „ - 80 1-
F -rk-l . 1 .. - - >.- Apfelsinen 1 6t . — 8 — 10
II . F ruchtmarkt. Ananas e , , 1 kg 2- 210
Hafer, alt . . . 100 kg 21 — 22 50 Zitronen . • , 1 St . — 5 - 7

„ neu . . . i 100 „ - —- Melonen . » £ 1 kg- —
Stroh . . 2 . . .. 620 7- Kokosnüsse i t « 1 St . - —
Heu . . . ,, io — 10 60 Bananen 1 St . — 8 -10
III . Vi kt u ali e um arkt. Feigen , i . 1 kg- —
Eßbutter . . . . 1 kg 2 GO 2 90 Datteln . . 3 1 - - —
Kochbutter . t . 2 1 .. 230 2 50 Kastanien . . • 1 - - —
Trinkeier . } . 2 1 St . — 9 — 10 Wallnüffe . . . 1 . - — -
frische Eier , a 1 _ 7 — 8 Haselnüsse . 1 , - —
Kalk-Eier . . 2 . 1 .. - — Weintrauben (rheinische) « 1 „ - —
handkäse . 2 2 2 100 „ 5 — 7- „ (südländische) 1 - -
Fabrikkäse . , 5 — Stachelbeeren . . 1 kg — 30 — 40
Eßkartoffeln . . 100 kg 8- 10- Johannisbeeren . • 1 „ - 36 — 40

. J 1 „ - 10 -12 Himbeeren . « . 1 „ - 70 -90
Neue Kartoffeln. . . 1 - 16 — 24 Heidelbeeren 1« fl 1 kg — 50 -60
Zwiebeln . . ü'0 1 12- Preiselbeeren . 1 .. - - —
Zwiebeln . , . . 1 „ - 28 -30 Gartenerdbeeren 1 „ - 80 160
Knoblauch , . . 1 „ - 80 1- Walderdbeeren . , 1 „ - 80 1 —
Erdkoblrabi . , . s 1 .. — — Fisch m arkt.
Note Rüben , . . 1 kg . - -- Aal lebend 1 kg 2 40 3 20
Weiße „ J • • 1 ff — Hecht 1 „ 240 3 —
Gelbe „ , • • 1 •t  - — Karpfen „ 1 „ 2 40 3 20
Kl. gelbe Rüben , I . 1 Gbd. — 5 - 6 Schleien 0 1 . 3- 3 60
Rettich 2 , 1 St . — 6 - 8 Barsch- ' r, 1 „ 1- 2 -
Treibrcttich . 2 2 . 1 Gbd. - 5 - 6 Bachforellen lebend , 1 „ 8 - 10 —
Radieschen , . .1 . - 3 — 4 Backfische „ , 1 „ — 50 — 60
Spargel . 2 1 kg 1 - 1 14 Hummer „ , « 1 6 50 7 60
Suppenspargel , , • 1 a ' * - — Krebse „ , 1 „ 4- 8 —
Schwarzwurzel 2 . 1 — Schellfische

•
1 . — 50 120

Meerrettich . , . 1 1 St . — 45 — 60 Braischcllfische 1 „ — 40 -70
Petersilie . » . 1 kg 160 170 Kabeljau . 1 „ - 50 120
Lauch , J 5 ' 1 St . - 4 — 5 „ (Stockfisch(gewassert) 1 - _ _
Sellerie . . . . 1 „ — 12 — 15 Salm 1 „ 3 — 8-
Kohlrabi . 2 1 „ - 5 — 6 Seehecht 1 » — 80 140
Fcldgurkcn . . . 1 * - — Zander 4 „ 160 3 -
Treibgurken . . . 1 - 20 - 30 Lachsforcllcn I „ 3 80 5-
Einmachgurken . . . 100 „ - — Sccwcißlinqe (Merlans) 1 .. - 60 1 -
Kürbis . . . 1 kg - — Dlanselchen , 1 kg 2 80 3 60
Tomaten . . 1 >. — 80 — 84 Heilbutt . 1 , 160 2 40
Grüne dicke Bohnen . . 1 „ — 80 — 84 Stcinbutt 1 „ 1 80 3 20
„ Stg .-Bohnen . . - 1 ,, - - — Schollen 1 , - 80 140
„ Buschbohnen . . 1 , — 60 120 Seezunge , . . ' * 1 kg 3 — 4-
„ Prinzeßbobnen . 2 i „ - — Rotznnge (Limandes) 1 „ 120 160
„ Erbsen mit Schale . j 1 „ — 60 -64 Grüner Hering . 1 - - —
„ „ °hn- . . . 1 „ - - — Hering gesalzen I St . — 5 — 15

Zuckerschoten . I 1 „ - 70 — 74 V. Geflügel und Wi l d.
Weißkraut . . 50 kg- — (Ladenpreise.)
Weißkraut . < . 1 kg- — - Gans 0,5 kg- —

ff . « . . 1 St . - 20 -24 Gans. ! St . 10- u-
Rotkraut . . 1 kg - - — Truthabn . 1 „ - — —

. 1 St . - Truthuhn . * * 1 „ -
—

24. Jahrgang.

Stadtausschuß zu Wiesbaden.
Die Ferien des Stadtausschusses beginnen am

21. Juli und endigen am 1. September ds . Js.
Während der Ferien dürfen Termine zur münd¬
lichen Verhandlung der Regel nach nur in schleu¬
nigen Sachen abgehalten werden . Auf den Lauf
der gesetzlichen Fristen bleiben die Ferien ohne
Einfluß.

Dies wird gemäß § 5 des Regulativs vom 28.
Februar 1884 zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
18545) D^ r Vorsitzende.

Verdingung.
Die Schmiede - und Eisenarbeiten für de» all¬

gemeinen Fraucnpavillon der inneren Abteilung
des städtischen Krankenhauses sollen im Wege der

!öffentlichen Ausschreibung verdungen werden,
l Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer

,'Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen aus-
!schließlich Zeichnungen auch von dort und zwar
bis zum Freitag , den Ist. Juli d. I ., mittags 12
Uhr , bezogen werden.
■ Verschlossene und mit der Aufschrift „ H. A. 27"
versehene Angebote sind spätestens bis

Samstag , den 17. Juli 1969, vorm . 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebencn und aus¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichtcn An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 80 Tage.
Wiesbaden , den 2. Juli 1909.

Städtisches Hochbauamt.
Verdingung . .

Die Steinmctzarbeitcn (Vesaltlava , Granit
Und Sandstein ), Los 1, 2 und 3, für die Volks¬
schule an der Lorcherstraße , 2. Teil , zu Wies¬
baden sollen im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer
Ät . 9, cingesehen , die Angebotsunterlagen ein¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1,50
Mark bis zuin Donnerstag , den 15. Juli 1909,
mittags 12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
26, Los . . versehene Angebote sind spätestens
bis Freitag , den 16. Juli 1909 , vormittags 11 Nhr,
hierher einzureichen.

. Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt . Zuschlagsfrist : 80
Tage.

Wiesbaden , den 2. Juli 1909.
18100b  _ Städtisches Hochbanamt.

Verdingung.
Die Erd -, Maurer - und Nsphaltierarbeiten —

Los 1, 2 und 3 — für de» Neubau des Allge¬
meinen Fraucupavillons der inneren Abteilung
des städtischen Krankenhauses sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von .dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Psg . für Los 1 und 3 und 75 Pfg . für Los 2
bis zum Dienstag , den 13. d. Mts ., mittags
12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 24
Los . . versehene Angebote sind -spätestens bis
Mittwoch , den 14. Juli 1909, vormittags 11 Nhr,
hierher einzureichen.

alt

Ente .
Hahn .
Huhn .
Masthuhn
Perlhuhn
Kapaunen
Taube
Feldhuhn,

,, innz .
Haselhühner )
Birkhühner . .
Schneehühner
Fasanen
Wildenten . i
Schnepfen . ;
Halen . ,!
Reh-Nücken .

„ Keule .
„ Vorderbst. .

Hirsch-Rücken .
,, Keule
„ Vocdcrblätter

Wildschwein
Wildragout

St.

N. Pr.
M . Pf.

5 50
170
230
6 —

2 50
-70

H. Pr.
M Pf.

6 -
2 —
2 80
7-

3 50
— 80

St . -

4-
2 80
4 40

4 50
3-
4 50

St . - -

kg

10  —
7 —
150
3 —
2 40
1 50

14-
8 —
2 -

2 60
170

Fleisch (Ladenpreis -.,;
- 90 1 20

Ochsenfleisch von der Keule
„ Bauchfleisch

Kuh- oder Rindfleisch .
Schweinefleisch . .
Kalbfleisch . > .
Hammelfleisch . ;
Schasfleisch. . « .
Dörrfl eisch . . . .
Solperfleisch . . ,
Schinken roh ° .
Schinken geräuchert .'
Schinken gekocht (Ausschn.lt
Speck geräuchert . .
Schweineschmalz.
Nierenfett . . . .
Schwarteninagen frisch

„ geräuchert
Bratwurst . . .
Fleischwurft
Leber- u. Blutwurst frisch ,

„ m „ geräuchert
VII.

1 kg 160
1 „ 150
1 . 130
1 . 160
1 , 160
1 . 160
1 . -
1 . 180
1 „ 180
1 kg 220
1 „ 2 20
1 „ 4-
1 . 180

1 „ 160
1 . 1-
1 „ 180
1 . 2-
1 „ 160
1 160
1 „ — 96
1 „ 120

- treide,  Me hl  u . Br ot  rc.
s) Großhandelspreise

170
160
140
180
190
2 -

~2  -
2 -
2 40
2 40
4 80
2 -
1 80
1 1°
2 —
2 20
1 SO
180
120
1 80

Weizen . . 100 kg 26 — 27 OH¬
Roggen . . , n ft 18 50 IO 50
Gerste . . ) tt n 16 — 18 —
Erbsen z. Koch. . tt 34 — 46 —
Speisebohneu . , it 23 — 36 —
Linsen neue , ff 25 — 38 —
Weizenmehl Nr . 0 . , rt tt 38 — 39-

Nr. I . st
* 37- 38-

.. Nr. II . D tt 36- 37 —
Noggenmehl No. 0 . tt 29 50 30 50

„ No. I . tt 27 -r- 28 50
b) Ladenpreise:

Erbsen z. Koch. . i i 1 kg -40 — 60
Speisebohne» , . 1 , -40 — 50
Linsen, neu . . 4 1 kg -44 — 7«
Weizenmehl zur Speisebereit) 1 . — 40 — 48
Roggenmehl , „ 1 . -36 — 40
Gerstcngraupe . . 1 .. -48 — 70
Gerstengrütze . . 1 .. -40 — 64
Bnchweizengrütze
Hasergrütze . *
Haserflocken . .
Java -Reis nnttl.
Java -Kaffee „ roh .

, „ gelb. gebr.
Speisesalz
Schwarzbrot (Langbrot)

Weißbrot , ein
„ ein

Wiesbaden,

Rundbrot

Wasscrweck
Milchbrot
2 Juli 1909.

1
1
1
1
1
1
1

0,5
1

kg

Laib
0.5 kg
1 Laio

-50
-50
-52
-44

o_
220

— 20
-17
— 46
— 17
-46
— 3
— 3

— 62
—64
—64
— 70

3 —
3 60

— 24
— .19
— 04
-19
— 04
— 3
— 3

Stöbt. Akzise-Amt.

Zuber,Pfl -nrzenkübel sowie
alle Küferwaren inTannen-
und Eichenholz, ferner alle
Korb-, Hotz - u . Bürsten-
waren , Reise - und Toi-
lettcn -Artikcl stets in größter

Auswahl billigst.

Karl Wiffich,
Emscrstraste 2 . Tel . 3331.

Ecke Schwalbacherstraße.
18797

Ratten
Mäuse vertilgt Ackcrlon. Pak. 30
50, 100 Pf . C. Schirurcr,
Rhcingau-Drog. 18862

garaiittrt
wasserdicht,

für Wöchnerinnen . Kranke und Kinder
1 39» an per Meter,

fcester Scllutz  S eSen  Erkältung , zur
Ww ES ■*» > richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar
per Stück von Mk. 1.80 au.

Sämtliche Artikel zur Kranken-u. Wochenhettpflege.
dar * Teülltoer , lürchgasse 6) Tel. 717.18799

Linoleum- und c
Tapeten- 1

Reste verkaufe , um damit zu
räumen , unter Kovteupreis.
JUL. BERNSTEIN

Michelsberg 6. Telephon 2256

Gutschein.
Ausschneiden!

V (Rückseite genau lesen!) ~̂ Q

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

Zu der am 9 . Juli er . beginnenden Ziehung , I . Klaffe,
221 . Lotterie , sind Lose zu haben bei (18826

B. Merirke,
Maiuzerstr., Ecke Lcsstnastr.

vgy Trchuöi,
Adelheidstr. 7.

des Abonnenten hier deutlich ausgefnllt ist.

Bitte wende « .
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Nr. 153. Montag , den 5. Juli 1909. 24. Jahrgang.

Verzweifelter Kampf,
Roman von Alfred Saffen.

1(7. Fortsetzung.)

„Nun ?" fragte Kurt nach einer Weile neuerdings . „Ich Lin
nicht gewöhnt, in die Luft zu reden." — Sie antwortete immer
noch nicht. Er stampfte mit dem Fuße . „Magda !" — Ihr Ge¬
sicht blieb völlig unbeweglich, als sie nun ruhig sagte: „Schule
dein Gedächtnis besser! Den Namen „Magda " haben wir wohl
hinter uns zurückgelassen. Es war ausgemacht, daß ich hier
wieder meinen wirklichen Namen „Ellen " führen sollte." — Er
bitz sich auf die Lippen und stieß hervor : „Ich vergaß im Aerger.
Ellen , sei vernüftig , bringe mich nicht durch Launen altf I Wollen
wir unser Zusammenleben hier gleich mit Zank beginnen ?" -
Sie kam tiefer in das Zimmer und warf sich in einen Polster¬
stuhl. „Mit Zank ?" entgegnete sie scheinbar müde. „Fällt mir
gar nicht ein . Ich habe ganz andere Dinge zu denken. Aber ich
bin dir von vorhin noch eine Antwort schuldig. Du sagtest, daß
du dir ehrliche Mühe geben wolltest, mir die Einsamkeit so an¬
genehm wie irgend möglich zu gestalten. Das ist nicht nötig.
Ich rechne nicht auf deine Güte , wahrhaftig nicht. Ich will
die Einsamkeit benutzen, mich mit mir selbst zu beschäftigen. Ja !"
Sie richtete sich plötzlich gerade in die Höhe und sah ihn fest an.

Dieser Blick, noch mehr aber der eigentümliche Ton , in dem
Even gesprochen, machten Kurt stutzig. Er trat dicht vor sie hin.
„Was sollen diese unklaren Andeutungen ?" Ein brutaler Klang
erschien in seiner halbheiseren Stimme . „Etwas deutlicher,
wenn 's beliebt ! Hast du etwas vor ? Oder willst du mich nur in
deiner bekannten Weise wieder ein wenig ärgern ? Stelle meine
Geduld nicht allzu sehr auf die Probe ! Ich meine , du hast mir in
den letzten Wochen Scherereien genug verursacht ." — „Du solltest
doch wissen, daß du mit Rücksichtslosigkeitenam Allerwenigsten bei
mir erreichst", erwiderte sie mit herbkühler Abweisung. Er lenkte
ein : „Nun ja , entschuldige, ich habe mich unnötig ereifert . Ich
weiß nicht, woran die Schuld liegt, vielleicht an der Umgebung.
In solch ungewohnten Räumen, " er sah um und über sich, „die
Einen beengen und förmlich an den Kopf drücken, ist man wohl
leicht ein wenig gereizt . Wir sind jedenfalls Beide aus diesem
Grunde schlechter Laune ." Er bot ihr mit gemachtem Lächeln
zur Versöhnung die Hand . Sie schlug weder ein, noch sah sie auf,
als sie in dem vorigen kühlen Ton sagte : „Ich bin nicht schlechter
Laune . Deshalb erfülle ich auch gern deine Bitte und drücke mich
deutlicher aus . Es bedarf nur weniger Worte —"

Draußen wurden Schritte laut . Herr Fischer kam. um sich
zu verabschieden. Zugleich trat ein sauberes Dienstmädchen ein
und brachte die Teemaschine. Eine , andere niedliche Kleine , eine
Art Zofe, fragte nach den Befehlen des „gnädigen Fräuleins ".
— Kurt Johnston war beim Oeffnen der Tür mit gleichgültiger
Miene an den Schreibtisch getreten , wo er einen Briefebeschwerer
aus rötlich-gelben Marmorwürfeln ausgenommen hatte , den er
nun angelegentlichst zu betrachten schien. Ohne seine Stellung
zu verändern , entließ er den Kommissionär, während Ellen der
Zofe in das Schlafzimmer folgte, um die Reisekleider abzulegen.

Kaum war Ellen in dem engen Raum mit dem Mädchen
allein , so trat sie wie zufällig an das Fenster und meinte leicht¬
hin : „?lh, welch schöne Besitzung dort droben ! Wissen Sie wohl,
wem sie gehört ?" *— Das Mädchen nannte Waldows Namen . —
.„Ob ich's nicht herausgefühlt habe," murmelte Ellen vor sich hin,
und fragte dann plötzlich ganz unvermittelt weiter : „Ist Besuch
-in der Billa ?" — Das Mädchen wußte genau , daß kein Besuch
angekommen war . — „Also noch nicht da," hauchten die schönen
Lippen der seltsamen Fragerin . „Aber sie werden gewiß kom¬
men — gerade jetzt —" Sie ließ sich nun in ein schmuckloses
weißes Hauskleid hüllen, das ihr entzückend stand und trat wieder
br den kleinen Salon, um am Teetisch die Wirtin zu machen.

(Nachdruck verboten.)
Als Ellen Kurt die Taffe Mer den Tisch reichte, sagte sie:

„Wir wurden vorhin unterbrochen . Ich wollte dir sagen, daß
ich einmal über mein Leben Nachdenken will. Es regt sich oft ein
solch unabweisbarer Ekel in mir , daß ich notwendigerweise An¬
sehen muß. wie ich mir für die Zukunft Ruhe verschaffe. Das
ist -alles ." — Er bekam eine sehr rote Stirn und eine heftige Aut-
wort schwebte auf seinen Lippen. Aber er bezwang sich, und
während er noch ein wenig nervös an seinem HMschen schwarzen
Schnurrbart zerrte , breitete sich ein frivoles Lächeln um seinen
Mund aus . „Weißt du, was dich plagt ?" fragte er. „Die Vor¬
boten der Langeweile sind 's , die dich hier erwartet . Also ziehe
nur immerhin meinen Vorschlag noch einmal in Erwägung —>
und versuch's mit mir als Gesellschafter!"

Der -Ekel, von dem Ellen eben gesprochen, schien plötzlich wür¬
gend in ihrem Halse -aufzusteigen. Sie erhob sich mit einer
ungestümen Bewegung und schritt auf die Tür des Zimmers zu.
Die Zofe hörte sie kommen und öffnete . Eine Flut rosigen
Lichtes guoll aus einer an der Decke sich schaukelnden -Ampel her¬
ein. Bon dieser Lichtflut mit einem seltsam verklärenden Schein
übergossen.wandte sich die hohe weiße Gestalt auf der Schwelle
noch einmal um und sagte widerwillig : „Gute Nacht!" — Der
Mann dorten inmitten des Zimmers starrte mit heißen Augen
nach der wunderschönen, feenhaft überstrahlten Frau hinüber.
Das Bl-ut schoß ihm plötzlich -wild nach dem Herzen. „Geh noch
nicht!" stieß er hervor . Und da stand er auch schon neben ihr,
griff um sie herum und warf die Tür ins Schloß. Bon der
-Klinke fort glitt sein Arm um ihren Leib. Heiß atmete sein
Mund sie an . Hinter den vollen Lippen schimmerten die Weißen
Zähne . Sie begriff plötzlich und stieß ihn heftig von -sich. „Ah,
du bist Wohl toll ?" —•

Kurt hatte schon wieder Ellens Hand gefaßt und hielt sie
fest wie in einem Schraubstock. „Sei keine Närrin !" zischte er
durch die Zähne . „Sieh , es wird dir -hier an jeder Anregung,
an jeder Zerstreuung fehlen. — Die Langeweile wird dich, die
Umschwärmte, Gefeierte , umbringen — —, und auch mir fehlt
hier alles, was ich brauche, um mein Leben auszufüllen , — und
— und da dachte ich, wärs für uns beide vielleicht gut, wir er¬
innerten uns endlich einmal daran , daß wir vor Jahren anders,
ganz anders zu einander standen — da wars nicht nur der Vor¬
teil , der uns verband, " — Ellen vermochte in ihrer Empörung
nicht zu sprechen. Der erregte Mann aber fuhr fort : „Wenn
wir früher all die Narren heimgeschickt hatten , Ellen , dann
schlangst du deinen schönen Arm um meinen Hals , ich durfte dich
küssen — und — und ich weiß nicht, wies überhaupt gekommen
ist, daß wir -uns so fremd geworden sind, — ich habe es schon
oft im Stillen bedauert , — es liegt wohl nur an dir — es be¬
liebte dir auf einmal , dich so kalt, so zurückweisend zu verhalten,
— der verletzte Stolz hielt mich ab, dir mit Bitten zu nahen , —
und so — — -aber heute bist du so schön, so schön! O, deine
Blicke schrecken mich nicht! Ich lasse dich nicht! Ich liebe dich —
und du sollst bei mir bleiben !"

Mit Rücksicht auf die Zofe im Zimmer nebenan hatte Kurt
alles in heiseren Flüstertönen herausgestoßen , aber gerade daS
hatte einen doppelt widerwärtigen Eindruck auf Ellen hervor-
gsbracht. Vom Scheitel bis zur Sohle ging ein Zittern durch
ihren schönen Körper . Zornbebend gebot sie: „Gib meine Hand
frei ! Du kannst nur toll sein, denn betrunken bist -du nicht! —
Das Verhängnis kettet uns aneinander — gut , mag's dauern,
bis ein Tag kommt, an dem alle Rücksichten fallen ! Aber bis -dahia
verbiete ich dir, mich mit Ehrlosigkeiten zu behelligen!

(Fortsetzung folgt.)



iiöttis.
Roman vo» 6.  LvurlliL - Makiler.

XLi.̂ LoUsctzui,g^ ^ ^ (Nachdruck vcrboicn.)
«eit "eine M ^ e' * d)  l^ on  K ' t langer
fccüLn hn'i I *, rUr OT,dj; Äer ">ub aber soviel Vorzüge
»e,chen, dag ich ,hn kaum finden werde. Er mutz kluq scinac-
wc? ck besonnen, sympathisch soll er mir auch'fern.

den Lanzen Tag um mich haben müßte. Er müßte
mch leicht vcr,tehcn und begreifen, damit ich nicht viel zu re-
iebr ' iclte? ' E ^ ""' ' lusnahmemcnsch. Die gibt cs aber,chr leiten. Ta mug ich eben allein schasse»."

,t)l' baß:  alles erzählt, um einen unbefangenen
, .̂rn. ansch.agcn zu tonnen. Nun entstand eine Pause. Sic

iahen uch chumm gegenüber und sahen sich an.
leise lchncll gekommen mit deiner Mutter." sagte sie
. :f a' ' dl/ )ättc sic gern noch einmal gesehen. Wenn ich sic
ihr " ' ON' sehe, meine ich. ich hätte

./so ^ging es auch mir, Helmut. Das Leben lernt uns die
eigenen schier erkennen. Dagegen verblassen die der anderen."

kimgt für ein so junges Weib, wie du bist, so rcsia-
mcrt. ^ n deinen fahren fordert man noch, ohne viel an das Ge¬ben, zu denken."

« .̂a» kommt wohl aus die Umstände an."
Er faßte ihre Hand.

glu-sst?"'^ ' tU ^ baä  ® tild  u 'cht gesunden, das du suchen
Ein atemloses Forschen durchdrang sein Wesen. Sie sah ihn

mit ernsten, leidvollen Augen an. ; '
.Mein,"  sagte sie schwer, „ich griff zu hoch, verlangte zu viel,

^.a viieb meine .yand leer. Aber solch ein Glück, wie ich cs mir
erträumte, mbt es wohl nicht. Man mutz sich bescheiden lernen.
Und Mel schönes und Gutes ist doch mein geworden. Deine
Freund,chaft zuerst. Tann eine Arbeit, die mir Frucht bringt
in doppelter Beziehung: klingenden Lohn und innere Bcfriedi-
gung. Das ist viel, und dir danke ich das, wie manches Gute
NU^ cbcn. Auch Menschen habe ich draußen gefunden, die mir
wert geworden. Ich schrieb dir von Bertholds und dann vor
allem von Kcrtner. Er hat mich gefördert, ihm danke ich viel
von meinem inneren Heranrcifcn. Trotz allem lebe ich erst seit
ich von hier fort bin."

■ „Und dein Mann, von ihm sagst du nichts, du schreibst mir
auch wenig von ihm."

sie stützte den Kopf in die Hand und sah starr von sich
blickte voll heißer Unruhe in ihr süßes, traurigesGesicht.

1c! ~<Um ticfdefe  f ic  sich auf, als wollte sie Schweres abschüt-
„Was ich dir von ihm hätte schreiben können, wäre zu viel

gewesen oder zu wenig. Er ist nicht allein schuld, daß >vir uns
auseinander leben. Ich will ihn nicht «ntlagcn. Ich habe ihn
zu einem Gott machen wollen, und er ist nur ein Mensch. Was
ich einst für ihn gefühlt habe, hindert mich nun. ihn zu lieben,
wie er ist. - Unsere Ehe ist ein Irrtum , an dem wir beide zu tra¬
gen haben. Ich habe ihn ebenso wenig glücklich gemacht, alser mich."

• «Du liebst ihn nicht mehr?" fragte er mit heißer, zitternderStimme.
„Ich liebte ihn nur, so lange er dem Bilde glich, das ich

wir ,n . törichter Mädchenschwärmcrei von ihm geschaffen."
„Und warum gehst du nicht von ihm? Wer zwingt dich

diesen Irrtum aufrecht zu erhalten, nachdem du ihn erkannt?"
Er fragte cs mit mühsam erzwungener Ruhe. Sie ahnte

rncht, welcher Sturm in ihm tobte.
„Warum? Weit cs meine Pflicht ist. hei ihm auszuhar-
~ ’ "un genug von mir — sorg' dich nicht um mich—

rch sage wie du: das Leben bietet auch ohnedies des Guten und
Schönen viel. Ich höre die anderen kommen. Laß uns m
deiner Mutter gehen." 0 3

■ "®‘c C tnß voran. Er folgte ihr und dachte: „Welch eine
klardenkende, starkge.stige Frau ist aus dem schwärmerisch vcr-
anlagten Mädchen geworden." Und zu seiner heißen Liebe ge¬
sellte sich Bewunderung. Jetzt, da er sie wicdcrgesehen, emp¬
fand er erst ganz, was sie ihm war, und von neuem durchwühlte
chn der Schmerz um ihren Verlust. Es war ihm unsagbar
lchŵr geworden, sich nicht zu verraten, und wenn Käthe nicht
durch seine damaligen Worte über seine verlorene Liebe irrege¬
leitet worden wäre, hätte sie sicher Argwohn geschöpft.

I nomm̂ ^ Veeroigmrgs,erc-, an der alle Bekannten teilge-
i ihres Oukm" ' War Käthe wieder mit Helmut in das Haus
* ^ ,tl  SCE aUc  ^ crr  f «& sivif und unbe-

3 L l\  Wohnzimmer, als sie nochmals zu ihm irat.
vier T U bu CS wünschest, bleibe ich einige Tage

Er sah an ihr vorbei.
„Nein, — ich danke dir — cs ist nicht nötig

Da trat Helmut heran mit den Worten:
ln Käthes Anerbieten annehmen. Vater«. Ich muß
allein " C ‘Unbcn""Oder nach Berlin zurück, dann du ganz

TaaSübe,̂ bin lr !Ib ®l6cvt  und Johanna kommen ani Abend,
n d\l m ®° ntDr- Käthe soll ruhig wieder abrciscn."

Das klang alles so kühl und ruhig. '
Die beiden jungen, warmblütigen Menschen sahen Mi an

Zu  Sif '̂ nktiv bes anderen Hand.a!ssollten die war-'
ausging 1 Cn dUe toĉ cn' diM °n dem alten Herrn

Ansä̂ w aab^ 6! u ht n$ f°r fÜf,r Unb  Sclasscn. wie er sich den
wl ;;," 8 ® <,It ir’m 10 wenig, daß seine Lebensgefährtin,
die sunsunddrcißig Jahre an seiner Seite zurückgelcgt batte,
den das ^ g«ngen war? Wer konnte ein Menschenherz ergrün¬
den, ras sich mit einem starren Panzer umgeben hatte?
■ beschloß Käthe, sofort wieder abzureisen. Ihr Fug ainq

e.ne Viertelstunde früher als der Helmuts. Sie gingen mit-
schiedct^ hattcn n“^ em  f ie  fichwon Karl Rodeck vcrab-

Sie sprächen noch hiescs und jenes in ruhig freundschaftlicher
Wei,c.̂ mann ,agle Helmut plötzlich, tief Atem holend: ’
■jt . m?8 c*u llnrccht sein, Käthe, aber ich bin froh, daß
ich wieder fort kann. Wie ein Alp liegt mir die Luft des Va-
beî w'̂ ift  furchtbar, daß mein Vater selbst
besitzt" ' nI°B ni<Jjt 3et9te' baß er ein warmschlagendes Herz

Käthe nickte. ■ „ ,

„Ja - ich fühle wie du. Ihr seid einander sehr unähnlich.
E bcin. ff tcv; ?s macht so traurig, wenn man sich müht.

-C'"s ,tor ^ § ^ crs 3U «e 'uinnen und nur ver¬
schlossenê uren smdet. Warum sind nur die Menschen so ver¬schieden geartet? ' 1

Langsam schritten sic dahin, jedes den eigenen Gedanken fol¬
gend und doch von der Ucbcrzcugung erfüllt: „Wir beide sind
von gleicher Art, wir gehören zusammen und verstehen uns auckoyne Aborte.

Und dann kam das Scheiden.
^K °the saß in ihrem Koup̂ , und ihr süßes, blasses Gesicht
wur dicht vor ihm. Die roten Lippen lockten und leuchteten,
und die schonen Augen sahen ihn so herzlich an.
. . "^ b .wohl, Helmut. Wir schreiben uns doch auch in Zu¬
kunft fleißig? Und du sorgst mir für .Arbeit?"

«Ja . Käthe — liebe kleine Käthe — und — vergiß nicht —
wenn du einen Freund brauchst- ich stehe mit allem, was ich
bin und habe, zur Verfügung."

Sic drückte seine Hand.
„”®u*cc  Helmut — mein lieber treuer Freund, ich danke

Aber sic küßte ihn nicht zum Abschied. — Der Zug fuhr da-
vom Aug in Auge blieben sie. bis sich ein Schleier über ihre
Blicke legte. }

Helmut stand noch so, als der Zug längst verschwunden war.
Dann raffte er sich aus und warf den Kopf zurück in seiner alten
enelgischen Weise.

„Nun frisch an die Arbeit. Fort mit allem, was weich und
fchlass macht. Ein rechter Mann wird auch damit fertig."

Aber Käthes süßes Gesicht ließ sich nicht verscheuchen, es
stand vor seinem inneren Auge und wich dem festen Willen nicht

Es war fast neun Uhr, als Käthe nach Hause kam. Zu ihrem
Erstaunen sah sie von unten, daß die Zimmer erleuchtet waren
Wohl wußte sic, daß Georg nicht zu spielen hatte an diesem
Abend. Aber sie hatte nicht geglaubt, ihn dahelm zu finden

Langsam schritt sie die Treppe hinauf, es eilte ihr nicht mit
ver Heimkehr.

Leise öffnete sie die Vorsaaltür. Vielleicht war er, wie so
manchesmal, auf dem Diwan cingeschlafen. Wenn er dann ge-
weckt wurde, war er -unmutig.

iFortsetzung folgt.)



Eine entschwundene Größe.
Skizze»ou vr . « «inhold Gänther.

w bk Üot  cincm  ha ^ cn Jahrhundert etwa
b^ndeE - „reiseren Jugend " Deutschlands ausmachtcn.
fischfänaer ^ guten Teile von dem Leben an Bord der Wal-
runoen ^ Heute ichcn wir uns vergebens nach solchen Schitdc-
leutcn Imtn  e er nordische Walfisch wird von deutschen See-
cin  getagt und sein Gerippe bildet höchstens noch
ein wenig bewundcrswertes Schaustück binnenländischer Messen.
»nÄ Nachrichten über die von den Normannen a.i den
rcicken S o nb  betriebene Walfischsängcrci
reichen bis in die Zeiten der Karolinger zurück. Noch Jahrbun-
2 eÄ r bk  Wale an der französische,l Küste

s m , r tödlichen Nordsee, wo ihnen namentlich Portugiesen
Fang nüht" seMt '^ ^ d" ' ®j,C § an ' eatcn  hingegen betrieben den

a ' cht selbst, londcrn bezogen Tran und Fischbein aus dem
fang '£ f !3iC7a“§ w t<tns ' bis Christian IV . von Dänemark zu An-
laürn J :  Jahrhunderts den Jslandhandel verbot. Inzwischen
ten" un? M praktiich-geographischen Entdeckungsfahrten der Bri-
^n und ^Ni derlander den Weg zu den reichen „Jagdgründcn " im
Groüfiich orei 's •̂ ? " ! ^listig ging die unternehmungslustige
biinV beiden seemachte seit dein Ende des 16. Jahr-
^ 5^ »' , cko gouclwyn van bet dloorden" gehörig auszu-
l ' tLf r6sttrm\ T19§1,0§ lüUrbc öon  l °tzt ab den Meeresriesen

achgcstellt, denn der als Beleuchtungsstoff und als Mittel zur
Nttmnsäutr darng geforderte Tran stellte ein kostbares Kaüf-

b“ Faktorei Smeercnberg aus . die unter dein 73 Grad
ordlicher Breite auf der bei Spitzbergen gelegenen Insel Am-

stcrdain um 1600 crrwhtct wurde , und in der jährlich während
guter ,iebcn Monate Tausende Von Menschen wohnten, betrieben

ben Fang . Ihnen folgten zwischen 1615 und
162o Hamburger und Bremer , um „in so grausam kalten Landen
Nahrung zu ,uchen." Das kostbare Wild ward jedoch von den un¬
vernünftig vorgehcnden Jägern bald nach dem hohen Norden der-
lagt , ^ chon um 1650 mußten die Schiffe über den 80 Grad mörd-
Ircher Brette Vordringen, wenn sie genügender Beute sicher sein
^ .Een . Die Hamburger Walfischfänger fanden ihr Gebiet haupt-
fachlich an der Ostküste Grönlands . Sie verstanden cs auch, es ge¬
hör, ^ zu entvölkern. Zwischen 1671- 73 z. B. fuhren 83 Hambur¬
ger schiffe dorthin , die jährlich 7 bis 11 Wale erlegten . Den Re¬
kord schlugen „Der vcrgulde Falk", der in dreizehn Jahren 115
Tiere , „de Liefde", der in zwölf Jahren 98 und „de Witte Bär ",
der in acht Jahren 73 fing und ausbeutetc . Selbstvcrständ-
lich war das Ergebnis nicht immer ein gleichmäßiges, cs kam vor,
daß schiffe ebenso leer in die Elbe wieder einfuhren wie sic aus¬
gefahren waren . Daraus entstanden dann allerlei Fallisemente so
namentlich anno 1688 und 1689, in denen durchschnittlich nicht ein
Wal . auf ein Schiff entfiel . Dagegen hatten die Hanseaten nur
verhältnismäßig wenige Seeunsälle zu verzeichnen; von den 1749
hamburgischen Walfischsängcrn , die im Laufe des 17. Jahrhun¬
derts im Eismeere kreuzten, gingen im ganzen nur 56 verlcrcn.

Es mag Wunder nehmen, daß die Niederländer , die den
Briten den Wettbewerb eifrig und mit den Waffen in der Hand
bestritten , die Hanseaten ruhig gewähren ließen. Das Rätsel löst
jedoch die Tatsache, daß die Niederländer so gut wie die Hambur¬
ger und die Bremer die Walfischjäger ausschließlich aus friesischen
und schleswig-holsteinischen Mannschaften rekrutierten , die sich ge¬
genseitig natürlich nichts zuleide taten . Namentlich Föhr und
Sylt entsendeten die kühnen Grönlandssahrer . Je im Frühjahr
segelte die „holländische Flottille " mit etwa tausend Mann aller
^ ^ss -'Uvsten an Bord nach Amsterdam, wo sic alle reichliche Be¬
schäftigung fanden. Ein guter Teil von ihnen , der die in der
Heimat bestehende Navigationsschule besucht hatte , fand An¬
stellung als Kapitän oder Steuermann , und wenn das Glück ihnen
wohlwollte, so waren sie nach etwa dreißigjährigem Schiffsdicnste
gemachte Leute, die in der Heimat ein behagliches Loben führten,
indes die Söhne dom von den Vätern gegebenen Beispiele folgten.

Unerschrockene.wettcrfeste Gesellen mußten es sein, die sich
dem gefahrvollen Berufe widmeten. Denn außer den Schrecken
des Aufenthalts im Eismeere , den Unbequemlichkeiten, die das
Leben an Bord bei einer Ueberwintcrung mit sich brachte, und
der rauhen unsauberen Arbeit , die Jagd und Ausnutzung des
Wals forderten , mußte man sich zu Kriegszeiten noch der Kaper
erwehren , die gerne die reiche Beute fortschleppten. Hamburg be¬
saß zwar schon seit 1609 zwei drcimastige Kriegsschiffe, den„Leo-
poldus Primus " und „Hamburger Wappen", die als „Conveyer",
d. h. als bewaffnete Begleiter für die Kauffabrtcislotte dlenlcn.

dennoch trug der „Leopoldus Primus"
Karvmnae ? bei Jr ? Ü gu5run0 ' des Hamburger Admirals
EE Irrt l ^ S -  EN Seesieg davon, der gerechtes
51J Grönland her geleitete er 53 Segel mit
513 Fischern die Heimat . Nahe der Elbmündung überfielen ihn
e7gLe °!l? : " ünkirchen ausgerüstetete Kaper von denen

Kanonen führte . Zwölf Stunden dauerte der
ihnen dies o C Walfischfänger beteiligten , soweit
aen ciüfimirT 9 5 ® lDet bcr  Franzosen sanken, die übri-

s m f rund fun 'zig Mann Vertust . Karpfanqer aber
ici der Vaterstadt Hunderttausend !: gerettet hatte cmviina »nn

Ki \ °r0e' e| ten  ® eprbe dnC 300 SaIer  ausmachende ,Bcr-

Kleinlichkeit zeigte sich auch in den Verhandlungen mit
v m &Cn  bcr  Grönlandsfahrerei . Hatte man sich schon

cdlSmlanl » S?f U0t' 1° derneigte man sich nun wicderuu,.
(n . ^ ’ üi rbot' "Unter was prctcxt es wolle, solche Fahr¬
ten aus Unsren strömen für vermcltcs Grönland und andere

Landen und Inseln ohne Unsere allergnädigste Pässe und
Zulayung fortzufctzen. Hamburg ersuchte den schwedischen
. ^ 1” "Erbarmende Hilfe " und Bremen unterwarf sich
der unberechtigten Forderung des Däncnkönigs . Da dieser aber
durchaus nicht, im stände war . die Kontrolle gehörig durckizuii' b-

helligt' blC  hanseatische Grönlandsfahrerei in der Tat unbc-
Die britische Walfischfängcrci arbeitete trotz aller Vorrechte

1H seitens der Regierung cinräumtc , bis zu Beginn des
18. Jahrhunderts mit Verlust . Erst als der wegen Bankcrotts aus
iciner Vaterstadt Bremen entwichene Henrich Eelking um 1725 in
^ondon die sogenannte Südsec -Kompagnic mit 25 Fangschiffen
begründen konnte, schien die Großnscherei aufzulcbcn . Doch gc-

die zur Bemannung der Fahrzeuge herangezogencn
hnn so nnn ~T Schafte ; sie machten bis 1732 einen Bargcwinn

'0 000 malern , indes die Gesellschaft nach großen Verlusten
auflostc. Run legte sich die britische Regierung ins Mittel:

^ ™ Ü lcbem  von über 200 Tonnen Gehalt , das auf
den Mastischsaug auszog. 20 Schillinge Prämie auf jede Tonne
weiche summe 1749 sogar verdoppelt wurde . Das ergab für
me Zeit von 1750 bis 1769 eine Totalausgabc von 631 261 Pfund
sterling . Kaum wurde nun die Prämie herabgesetzt, so sank auch
die Zahl der Wastischfangcr um die Hälfte . Dann führte man das
Statut von 1749 wieder ein und erhielt cs mit einem Gesamtauf¬
wand von 2y2 Millionen Pfund Sterling bis zum Jahre 1524,
aber da» Ergebnis blieb ein ganz geringes gegenüber dem von den
Hanseaten erreichten, die von 1750 bis 1769 ihre für das Eismeer
bestimmte schiffszahl um 113 1/2 Prozent zu steigern vermochten,
obwohl sie nicht nur keine Prämien bezogen, sondern im Gegen¬
teil große Abgaben zu leisten hatte ».

Den Höhepunkt erreichte die deutsche Walfischfängcrei zu Be¬
ginn des letzten Viertels des 18. Jahrhunderts . Noch 1794 befuh¬
ren neben 55 holländischen schiffen , 26 Hamburger » 6 Bremer , 2
Stader , 8 Altonaer und 12 Glückstädtcr die arktischen Meere. Die
veränderten politischen Verhältnisse in Europa vernichteten das
einträgliche Gewerbe . Namentlich war cs die napoleonische Kon¬
tinentalsperre , die das weitere Aussenden von Schiffen verbot.
Nun bemächtigte sich England der Reste der europäischen Walfisch-
fängerci . Die Holländer und Friesen gingen auf diese Pläne des
Jnsclreiches ein, das auf kurze Zeit Alleinherrscher in den arkti¬
schen Meeren ward . Von 1819 bis 1818 entsendete cs nicht weniger
als 1165 Schiffe nach Grönland , aber im Jahre 1830 nur noch
91, 1868 lediglich 30 und feit etwa zwei Jahrzehnten überhaupt
keines mehr. Das Königreich der Niederlande hoffte noch 1815 ver¬
gebens die ihm von Napoleon geraubte Walfisch-
fängcrei durch ein wohldurchdachtes Prämiensystem ncubeleben zu
lömicn. Schon 1828 gab man alle Grönlandsfahrcrei auf . Die
Hanseaten befuhren die eisigen Fischereigründe regelmäßig ncch
etwa Jahrzehnte später . Aber der Fang wurde immer weniger
ergiebig, die begehrten Meeresungeheuer verschwanden ganz auf-
fallend rasch, und diese sehr leicht zu erklärende Tatsache gab den
Anlaß , das Jahrhundcrle hindurch betriebene Gewerbe einzu.
stellen

Wetterpropheten.
Von E. Syllwasschy.

Wenn auch im allgemeinen an den Pfingstseiertagen schönes
Sfw gartet und ebenso ein „weißes" Weihnachlsfest gewünscht
w>rd, ss wird doch dem Wetter im ganzen Jahre nicht so viel Auf¬
merksamkeit gewidmet als gerade zur Fer .cn- und Reisesaison.
3 " diesen Tagen werden alle Instrumente wie Barometer , Tber.
mouieter u,w . sorgfältig studiert . . Dem einen zur Freud ' —



"

dem andern zum Leid" — könnte man dann recht oft sagen, wenn
man die enttäuschten Gesichter der Ausflügler und Touristen an
einem Regentage betrachtet. Partien und Spazierfahrten müssen,
zum Bedauern der Beteiligten , verschoben werden . Während dem
man hierüber seinem Unmut oder gar Aerger Lust macht, schaut
der Landmann dankbar hinauf zu dem bleigrauen Himmelsge¬
wölbe.

Bon Regen- oder gar Hagelschauern überrumpelt zu werden,
gehört natürlich nicht zu den Annehmlichkeiten und durch die
Launen des Wetters ist man denn vorsichtig geworden. Man
wendet sich daher zunächst an die Wetterpropheten , die für den
folgenden Tag maßgebend sind. Ein früher als Autorität betrach¬
teter Wetterverkünder ist der Laubfrosch. .In letzter Zeit ist er
jedoch arg in Mißkredit gekommen, weil er sich erlaubt hat, auch
bei schlechtem, oder besser gesagt, vor dem Eintreten von schlechtem
Wetter , auf den obersten Sprossen seiner Leiter zu sitzen. Man
sieht, daß selbst ein Laubfrosch feine Launen hat — ja , es ist
über die Gewissenlosigkeit dieses Wetterverkünders schon viel ge¬
schimpft worden, lieber sein unzuverlässiges Verhalten erzählt
man sich viele amüsante Geschichtchen. So berichtet man von
einem reichen Herrn , daß er morgens stets zuerst nach seinem
Laubfrosch sah und nach dessen Benehmen seine Tageslaune ein¬
richtete. Der Diener , der unter der schlechten Laune seines Herrn
am meisten zu leiden hatte, haßte gar bald den bösen Wetter¬
propheten und kam auf den genialen Gedanken, jeden Morgen,
bevor sein Herr aufstand, warmes Wasser in die Behausung des
grünen Frosches zu gießen. Der Frosch kroch dann stets auf die
oberste Sprosse und verkündete stets schönes Wetter . Er kam dann
wegen seiner zutage tretenden Unzuverlässigkeit bald in schlechtes
Ansehen und wurde zur Wetterorientierung nicht mehr zu Rate
gezogen. Ferner sind als Wetterpropheten die Schwalben be¬
kannt . Sie fliegen bei gutem Wetter sehr hoch und vor dem Ein¬
tritt von Regenwetter dicht auf der Erde . Dieses Verhalten er¬
klärt sich durch den Aufenthalt der Insekten , die bekanntlich vor
jedem Regenwetter dichter über der Erde schwirren. Man führt
dies auf den Feuchtigkeitsgrad der Luft zurück. Durch die Luft¬
feuchtigkeit funktionieren ferner die bekannten Wetterhäuschen, wo
Männlein oder Weiblein vor die Türe kommen.

Die Drehung des Steges , auf dem die Figuren angebracht sind,
wird durch eine Darmsaite bewirkt. Darmsaiten dehnen sich
durch feuchte Luft aus und ziehen sich durch trockene Luft zu¬
sammen, weshalb auch die Musiker die Saiten der Violinen usw.
außer der Gebrauchszcit der Instrumente stets lockern.

Auch das menschliche Haar wird in ähnlicher Weise von der
Witterung beeinflußt . Während es bei trockener Luft gekrümmt
resp. gekräuselt ist, streckt es sich, sobald die Luft feuchter wird.
Die Damenwelt beklagt diese Erscheinung ganz besonders, denn
es kommt häufig vor, daß sich die schönsten Locken bei Regenwetter
oder in feuchter Luft lösen. Man könnte also auch die Locken¬
frisuren unserer Damen als Wetterpropheten in Betracht ziehen,
aber ihre Prophezeihungen treten erst ganz kurz vor dem Regen
— also zu spät — in die Erscheinung.

Dagegen ist der Sausuresche Haarhygrometer mit einem etwa
25 Zentimeter langen Menschenhaar konstruiert, das durch seine
Ausdehnung oder Zusammenziehung , infolge der Luftfeuchtigkeit,
den Feuchtigkeitsgehalt in Prozenten anzeigt.

Während der Thermometer zur Messung der Luftwärme dient,
zeigt das Barometer den Luftdruck an . Nach dem Fallen oder
Steigen des Luftdruckes läßt sich das eintretende Wetter näher be¬
stimmen.

Damit ist die Reihe der Wetterpropheten jedoch noch nicht
erschöpft. Es gibt kleine, zierliche Mädchenfiguren, die sind auf
einem Stückchen Kartonpapier befestigt und haben ein gar zier¬
liches Nöcklein von Kreppapier an . Dieses Röcklein verändert auf
geheimnisvolle Weise seine Farbe nach dem Wetter . Heute sieht
es vielleicht noch hellblau aus , und wird bis morgen schon rosa¬
farbig . Die sonderbare Veränderung beruht auf der hhkrosko-
pischen (d. h. wasseranziehenden) Eigenschaft des Chlorkobalts, mit
dem die Röckchcn präpariert sind. Bei schönem Wetter sehen die
Wunderröcklein hellblau aus , wird dagegen die Luft feuchter (wie
das vor jedem Regen der Fall ist), so zieht das Chlorkobalt die
Feuchtigkeit der Luft an sich und färbt sich dadurch rosa. Diese
Wetterpropheten tragen deshalb auch die Aufschrift: „Blaue Rock¬
farbe — Schönes Wetter , rosa Rockfarbe ----- Regen,

Auf die gleiche Art werden wetterprophezeiende Blumen und
Bilder hergestcllt.

Außerdem gibt es noch kleine Wettergläschen. Das sog. Pa-
roskop (fälschlich Baroskop genannt ). Es besteht aus einer Glas¬
röhre, die auf einem Brettchen, ähnlich wie ein Thermometer,
befestigt ist. In der Glasröhre befindet sich eine kristallartig
schimmernde Flüssigkeit, die sich dem Wetter entsprechend ver¬
ändert . Es handelt sich dabei um zwei Lösungen, die gemischt
werden. Die erste Flüssigkeit ist eine Auflösung von Chlorammon
und Kalinitrit in Wasser. Werden beide Lösungen gemischt, so
scheidet sich in der Mischung eine lockere Kristallmasse aus . Die
Ausscheidung ist bei schlechtem Wetter locker, flockiger, sie zieht sich
von oben bis unten durch das ganze Glasröhrchen. Bei schönem
Wetter erscheint die Kristallmasse fester und füllt nur den unteren
Teil des Glasröhrchens aus , während über der Ausscheidung eine
klare Flüssigkeit steht. Die Wirkung dieses Wettergläschens be¬
ruht darauf , daß sich bei feuchter Luft mehr Kampfer als unlöslich
abscheidet, während dieser bei trockener Lust in der Flüssigkeit
fast ganz gelöst bleibt.

Zuletzt sind an den Wetterprophezeiungen auch die Pflanzen
beteiligt . Die Geranium - und Erodiumarten besitzen stark hhkro-
skopische Grannen (Griffel ), die man zur Wetterverheißung be¬
nutzt. Die Griffel werden spiralförmig aufgewickelt und im
Mittelpunkt einer Papierskala , die eine barometerartige Eintet-
lung der Witterungsverhältnisse zeigt, befestigt. Der Griffel
wickelt sich in feuchter Luft auf und zieht sich in trockener Luft zu¬
sammen. Das Ende schwebt dadurch wie ein Uhrzeiger über der
Skala und zeigt das eintretende Wetter durch die Bezeichnung
des Skalafeldes an . . Zu solchen „Vegetabilischen Barometern"
werden speziell die Griffel von Erodium grainum und Erodium
moschatiim (sog. Reiherschnabel) benutzt. Aehnliche Beeinflussung
vom Feuchtigkeitsgehalt der Lust zeigt auch der wilde Hafer
(L.VSNNU kntua), sowie das Federgras (8tipa pennata ).

Zu erwähnen sind an dieser Stelle noch die sog. meteorischen
Blumen , die sich durch die Witterungsverhältnisse , also durch
feuchte und trockene Luft , öffnen und schließen. Hierauf ist auch
das Aufblühen der als Kuriosität bekannten „Rose von Jericho"
zurückzuführen.

Regenanzeigende bezw. prophezeiende Symptome treten
schließlich in jeder Küche in die Erscheinung . Jede Hausfrau
weiß, daß das Kochsalz vor dem Eintritt von Regen feucht Wird,
was ebenfalls auf die Luftfeuchtigkeit und die Hhkroskopizität
(Feuchtrgkeitsanziehung ) des Salzes beruht . Eine weitere,
weniger bekannte, Erscheinung ist das Glimmen des Ofenrußes
unter Kochkesseln und Bratpfannen . Der anhaftende Ruß glüht
vor dem Eintritt von Regen am Boden der Kessel oder Pfannen
noch längere Zeit nach der Abnahme vom Feuer.

Hoffentlich zeigen alle Wetterpropheten für die Reisesaison,
das was sich jeder zur Verbindung seiner Urlaubstage wünscht,
— „schönes Wetter !"

_ Rätselecke._ __
Lösung der Skataufgabe.

Der Spieler mutz bei Grand jederzeit bis mindestens 63
kommen, gleichviel wie die Karten auch verteilt sein mögen. Die
Rechnung ist sehr einfach. Der Spieler macht 6 Stiche , bei denen
er schon durch seine Karten 46 erhält . Von den Gegnern müssen
12 Karten fallen, außer den beiden Jungen (— 4) noch 10 Karten.
12 leere Blätter gibt es in der ganzen Karte , 4 davon hat der
Spieler in der Hand und 1 Blatt geht ab für den Skat , sadatz
höchstens 7 leere Blätter in Betracht kommen; drei Blätter müs¬
sen demnach Augenkarten sein, also mirtdestens g 3 — 0 einbriIl¬
gen. Den dK drückt der Spieler und hat also 46 pf- 4 -j- 9 — 63.

Richtige Lösungen sandten ein : Andreas Keller-Wiesbaden;
Eduard Rößler -Biebrich, Kurt Sulger -Wiesbaden , Elsa Hay-
mann -Wiesbaden , Thekla Hofherr -Langenschwalbach, Fritz
Schuster-Wiesbaden, Emil Kanzler -Wiesbaden , I . Meyer-Bieb¬
rich, Felix Berwordt -Wiesbaden , Anton Greif -Wiesbaden.

Vexiervild.

Da kommt die Muhme, sie will mir helfen!

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Elobes in Wiesbaden.
, Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzet- Wt

Konrad Lehbokd in Wiesbaden,
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